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M 59 . Freitag , den 16 . Dezember 1870 .

Lin Brief aus Karlsruhe.
Beim Ausbruche des so unheilvollen gegenwärtigen

Krieges schrieb eine C ar l s ruh er Familie nach Ncwark und
bat ihre dortigen Berwandtcn , eine Sammlung für unsere
verwundeten deutschen Krieger im Kreise ihrer rortigcn deut¬
schen Bekannten zu veranstalten , was denn auch sofort ge¬
schah . Der uns vorliegenden amerikanischen Zeitung , dem
„New Jersey Bolksmann " entnehmen wir ans dem daselbst

- abgcdruckte » Briefe aus Carlsruhe einige Stellen , welche
i wohl am Besten das innige Mitgefühl und die warme Sym¬

pathie besagter Familie für unsere Berwundctcn bekunden .
Der Brief ist dalirt vom 28 . Juli 1870 und enthält unter
andern Mitthciluugcn : „ Daß ein furchtbarer Krieg bei uns
im Ausbruche ist , ist Euch natürlich durch die Zeitungen
bekannt . Die allgemeine Begeisterung für Recht und Ehre
des großen deutschen Vaterlandes ist wahrhaft rührend und
großartig ; dessen ungeachtet aber können wir uns nicht ver¬
bergen , welch ' namenloses Elend dieser , aus frechem Muth -
willen hcrbcigeführtc Krieg über Land und Leute bringen
wird und bereits schon gebracht hat , denn die Lebensmittel
sind fabelhaft theuer und rar durch die große Dürre . Alle

. unsere Männer , Söhne und Väter sind fort am Rhein , den
Erbfeind Deutschlands zu erwarten . Niemand will Krieg ,
aber Alles und Jedermann möchte den Feind für alle Zeiten
unschädlich machen . Unsere braven Soldaten können cs nicht
erwarten , bis cs los geht , was jede Stunde geschehen kann .
Und jedenfalls bis Ihr diesen Brief erhaltet , hat cs viel
und großes Blutvergießen , großen Jammer und Noth in
Eurer alten Hcimath gegeben , an die Ihr gewiß noch mit
Liebe denkt ." — „ Ja , meine theuern Verwandten , Deutsch¬
land ist ein anderes ^ geworden , der Zopf ist ausgerissen und
jeder Deutsche darf stolz auf sich und das große , einige

• Vaterland sein . Auch Ihr dürft und müßt stolz sein , von
dicscur Fleisch und Blut zu stammen . Amerika anerkennt
Deutschlands Recht , Ehre und Größe und zeigt sich wirklich
hochherzig . Deutschland wird ihm das nie und nimmer
vergessen . Von mir , einem schlichten, unverständigen Weibe --
könnt Ihr jedem Amerikaner ein frisches frohes Hoch bringen
sür den Edclmuth der ganzen Nation . Es sind alle Schulen ,
Kanzleien , unanSgcbaute unbewohnte Privathäuscr , freien
Plätze rc . für Lazarcthe hergerichtet — tausend - Franenhände
arbeiten Tag und Nacht an Verbandzeug , an Einmachen

! von Früchten und Säften für die armen , guten verwundeten
Krieger . Mir will das Herz schier brechen vor Jammer ,
wenn ich daran denke — aber cs gilt Math zu haben , stark
zu sein und Hand anzulcgen . Und Ihr meine Theuern wollt
Ihr nicht auch etwas thun für Euere alte Hcimath ? Wollt
Ihr nicht , die Deutschen vornehmlich , und auch die Ameri¬
kaner auffordcrn , kleine Gaben zu steuern für Eure deutschen
Brüder ? Welch ' ein Jubel wäre das , wenn es hier hieße ,

- die Deutschen in Ncwark , angeregt von Karlsruhe , haben
so und so viel gesandt zur Linderung der verwundeten und
gefallenen Krieger rc . und wenn man sagen könnte , hochherzig

! und edclsinnig haben sich auch Amerikaner dabei bethciligt .
O habt Muih ! verleugnet eure deutsche Natur , die immer
zu helfen bereit ist , nicht ! Ich lasse alle Deutsche , die Ihr
kennt und ansprccht tausendmal grüßen in achter deutscher
Weise und Amerika hat unsere Liebe und Achtung . Als ich
diesen Morgen bei Einigen erwähnte , daß ich an Euch in
dieser Angelegenheit schreiben wollte , hieß cs „ hurrah " —
das ist recht ; ich schreibe sogleich nach Chicago an dort be¬

freundete Amerikaner , können und wollen sic etwas thun ,
möge Gott es ihnen vergelten und wenn nicht , so bleiben
wir ihnen gleich gut . Es handelt sich nur um ein bischen
Lärm machen , damit ein Anfang geschieht , Eure Frauen sollen
Euch Helsen.

" — „ Nun lebet wohl ! wer weiß , wie es geht !
Gott helfe uns und verleihe uns «sieg . Wir wollen unsere
brave Mannschaft mit unfern Gebeten begleiten , die sollen
wie eine feurige Mauer um sie her sein ! Gott der Allmäch¬
tige ziehe als oberster Feldherr , als der Lenker alles Ge¬
schickes mit unscrm deutschen Volke ! Denn das Schnaube »
der Rosse , das Schwert und das Schild des Armes kann
nicht schützen , wenn Golt der Herr seinen Schutz versagt .
Bei solch lödtlichcu , furchtbaren Geschossen , wie eben vor¬
handen sind , muß unfehlbar viel Blut stießen . Aber die
kranken und verwundeten Feinde sollen sich auch unserer
Menschlichkeit zu erfreuen oder zu trösten haben . Und was
noch geschehen soll und bereits dazu aufgcfordert wurde , das
ist , daß die Frauen cs geloben und halten , daß sie dem
Muthe nnscrcr Männer fortan ihren übermäßigen Staat zum
Opfer bringen , daß sie einfach und züchtig cinhergchen wollen ,
wie sich

' S geziemt , das walte Gott ! — Wenn alles wieder
ruhig ist , wenn Deutschland Friede » hat , unzerstörbaren
Frieden , dann , meine Lieben , kommt heraus und beseht Euch
diese Glorie , und wer in Ncwark ein Schärflein dazu bcige -
tragcn hat , der hat einen schönen Anlhcil daran ! Es lebe
ein großes , starkes Dculschland ! " — Amerikaner und
Deutsche haben auf diesen Brief hin reichlich mit vollen
Händen gespendet und einen Bazar errichtet . Dieser , nebst
dem Lammluugscrgcbniß in Ncwark betrug 70,000 Dollars .
Diese Summe haben wir der Anregung einer bescheidenen
ungenannten Carlsrnher Familie , der Bemühung
ihrer amerikanischen Verwandten und den wackeren amerika¬
nischen Bürgern zu verdanken . Möge Ihnen Allen ihre
Liebe und Treue recht gesegnete Früchte tragen .

Lolral-tlachrichten.
— Zu der am 16 . d. M . statlfindeudcn Wahl in den

evang . Ortsschulrath werden die Herren Ministerialrath
Spohn , Seminardircktor Lcutz, Gemcindcrath Lcichtlin und
Hosbuchhändlcr Knittel Vater , vorgcschlagen .

— Die Leihhauskommission ersucht , man möge die
Sparbüchlcin der städtischen Ersparnißkasse am 15 . , 16 . und
17 . Dezember jeweils Nachmittags von 2 — 4 Uhr im Ge -
schäftszimmcr der Leihhausverwaltnug gegen Empfangsbe -
scheinigung abgebcn .

— Bon Seiten der städtischen Wasserleitung und der¬
jenigen des Hofbczirks sollen an die Hauptlcute und Ob¬
männer unserer Feuerwehr Stadtpläne zur Vcrtheilung kom¬
men , worauf die neu errichteten Fcucrhahnen genau verzeich¬
net sind . Bei ausbrcchendcm Brande wird der zunächst
liegende Hahnen geöffnet und steht alsdann sofort eine hin¬
reichende Wasscrmenge zur Verfügung . In den Stadtstraßen
bcftnden sich bis jetzt 191 und im Hofbczirke 59 solcher
Fcucrhahnen . Für den Bahnhofstadttheil ist ebenfalls eine
Anzahl Fcnerhahncn in Aussicht genommen , deren Errichtung
aber noch von der Zuleitung des Wassers in diesen Stadt -
theil abhängt .

— Die Verwundeten und Kranken in hiesigen Lazarethen
sollen auch ihrerseits mit einer Weihnachtsbeschcerung bedacht
werden und wird die Feier gleichmäßig in allen Lazarethen
auf eine noch näher zu bestimmende Stunde statifiudcn . Man
bestrebt sich , alle Pfleglinge jeweils in gleicher Weise bei die-
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ser Christbcscheerung zu bedenken . Gcldgabcn und nützliche

Gegenstände von bescheidenem Wcrthe werden von den nach¬

benannten Aufsichts -Damen spätestens bis zum 20 . l . M .

entgegengcnvmmen : Frau Gcncrallieutenant von Beyer ,

Frau Oberststallmeister von Holzing , Frau Oberamtsrich¬

ter von Vincenti , Frau Baurath Küntzle , Acbtissin

Frciin von Mcntzingen , Frau Staatsministcr Jolly ,

Fräulein von Kageueck , Frau Kaufmann Wcill , Frau

Generalmajor von Laroche , Frau Medizinalrath Schenk ,

Frau Direktor Sachs , Frau Stallmeister Sachs , Frau

Oberstlieutcnant von Lese zins ky . Die Annahme wcrth -

voücrcr Gegenstände ( über einen Gulden im Werth ) ist

nicht ausgeschlossen ; deren Vcrtheilung wird aber der Gleich¬

mäßigkeit wegen nicht gelegentlich der allgemeinen Weihnachts¬

feier , sondern je nach dem Wunsche der Geber bei besonderem

sich darbictendem Anlasse erfolgen .
— Eine Anzahl Bürger und Bürgerinnen beabsichtigen

auch ihrerseits den schönen Gedanken zu verwirklichen , den Ver¬

wundeten und Kranken , welche sich in den hiesigen Lazarethcu und

Privathäuscrn befinden , eine Weihnachtsbeschcerung zu bereiten .

Dieselbe soll im großen Eintrachtssaalc stattfinden und sind

bis heute im kleinen Kreise von Bekannten und Gönnern

ohne die schönen und werthvollen Gaben bereits über 1500 fl .

eingegangen ; cs ist hieraus zu ersehen , daß auch in bürger¬

lichen Kreisen die Wohlthätigkeit und Opfcrbcreitwilligkcit im

großen Maßstabe vorhanden ist . Mit dieser Christfcier soll

zugleich eine kleine Abenduntcrhaltung , das Tanzen natürlich

ausgeschlossen , verbunden werden , uud verspricht man sich

einen sehr genußreichen Nachmittag und Abend im Kreise

reichlich beschenkter Pfleglinge .
— Es ist nun endgiltig entschieden , daß nächsten Sonn¬

tag eine Wiederholung der Konzcrtunterhaltung von Schü¬

lerinnen der Töchterschule im gleichen Lokale für das Ge -

sammtpublikum zuin Besten des Invalidenfonds stattsindct .

In unserem Berichte über besagte Konzertunterhaltung wurde

irrthümlich einer Schülerin nicht gedacht , deren Vortrag zu
einem der besten zählte ; cs war dieses Marie Poppe » .

— Nach Dijon ist am 10 . Dez . , zunächst für die Of¬

fiziere der badischen Division bestimmt , eine Sen¬

dung von 500 Baschcliks ( Kapuzen ) abgegangcn , welche der

badische Frauenvcrein durch gnädigste Vermittlung Ihrer K.

K . Hoheit der Prinzessin Wilhelm aus Rußland bezogen

hat . Für die Mannschaft läßt , wie wir hören , die Großh .

Kriegsverwaltung eine größere Anzahl Wachmäutel anfcrtigen ,

welche ebenfalls mit Kapuzen versehen sind . Die 500 Basche -

liks übcrbringt als Delegirtcr des badischen Fraucnvereins

Hr . Ebeling von Etlingcn nach Dijon .
— Es werden auch in diesem Jahre wieder , gleich den

Vorjahren , im Laufe des Winters vier Kammermusik - Soireen

durch die Herren Decke , Steinbrecher , Glück und Lindner

im Foyer des Großh . Hofthcaters stattfinden . Die erste

derselben ist bereits auf Mittwoch 2l . Dez . angekündigt

und soll zugleich eine Gcdächtnißfeicr des 100jährigen Ge¬

burtstages Ludwig van Beethovens damit verbunden werden .
— Bei heutiger Wahl in den kath . Ortsschulrath wur¬

den von der bctr . Schulgemeinde gewählt , die Herren Ge -

meinderäthe Mccs und Gärtner , Oberbürgermeister Malsch

und Geh . Refcrcudär Walli .

pereat Napoleon !
Zwei historische Erzählungen von Friedrich Friedrich .

l . Studentenmuth .
( Fortsetzung .)

Er trat zu ihr und legte die Hand auf ihre Schulter .

„Marie, " sprach er . „ Es ist meine Pflicht , Sie nicht

zu täuschen — geben Sie der Hoffnung nicht allzu viel

Raum . Heinrich ist entflohen , das ist die Wahrheit , allein

wie weit wird seine Flucht reichen in einem Lande , das durch

die Polizei wie mit einem Netze überzogen ist ! Schon ist

die ganze Polizei , schon sind hunderte von Gendarmen

aufgebotcn , seiner Spur zu folgen , ihn zu suchen . Ich selbst

habe den Befehl erhalten , den Flüchtling aufzusucheu , ich

wünsche eben so lebhaft wie Sie , daß er glücklich entkommen ,
daß er gerettet werden möge , allein ich habe nur wenig

Hoffnung .
"

Auf
' s Neue erregt sprang Marie wieder auf ; die Hoff¬

nung , welche sic kaum etwas beruhigt halte , war wieder ge¬

schwunden , neue Angst bemächtigte sich ihrer .

„ Sanncr, " rief sie, „ gicbt cs denn kein Mittel , ihn zu
retten ? "

„Ich kenne kcins .
"

„Sie haben mir gesagt , daß sie selbst den Befehl er¬

halten , seiner Spur zu folge », cs liegt ja in Ihrer Hand ,

ihn entfliehen zu lassen .
"

„Marie, " cntgcgncte Sanncr , „läge es in meiner Hand ,

so könnte ich Ihnen das feste Versprechen geben , daß ich de»

früheren Freund — Ihren Bruder nicht verrathen und ver¬

haften würde , ja ich würde ihm sogar bchülflich sein , sicher

zu entfliehen , allein Sic vergessen , daß ich nicht der Einzige

bin , der ihm folgt und ihn sucht . Hunderte haben denselben

Befehl , Verfölgen dasselbe Ziel . Ich bin machtlos , ja ich

kann nichts für ihn thun , wenn er durch einen Andern ein -

gcholt und verhaftet wird .
"

Marie rang mit sich, um ihren Schmerz und ihre Angst

zu beherrschen . „ Sie wissen noch nicht , wohin er seine Flucht

gerichtet hat ? " fragte sie.

„ Ich weiß es nicht ; allein cs bleibt ihm fast nur ein

Weg , eine Möglichkeit der Rettung : daß er den Harz zu er¬

reichen sucht .
"

„Folgen Sic ihm dorthin , suchen Sie ihn zu erreichen ,

zu retten, " sprach Marie , indem Sie bittend Sanner 's Rechte

mit beiden Händen umschloß . „ Zu Ihnen allein habe ich

Zutrauen , Sauner , deshalb bin ich zu Ihnen gekommen , —

ich kenne Ihr Herz , ich weiß , daß Sie ihn nicht in 's Ver¬

derben stürzen werden ! Es würde der Tod meiner armen ,

unglücklichen Mutter sein , wenn sic wüßte , welches Geschick

Heinrich dann bcvorstände . Noch beruhigt sie sich durch die

Hoffnung , daß die Strafe , welche Heinrich treffen soll , eine

milde sein wird . Sie darf nicht erfahren , in welcher Gefahr

er sich befindet — Sanncr , Sie können vielleicht das Glück

von drei Menschen retten , thun Sie cs ! "

Daö Blut war in die Wangen des jungen Mannes

gestiegen , als Marie seine Rechte erfaßte und bittend drückte .

Er liebte sic ja , der bittende Blick ihres dunkeln Auges drang

tief in sein Herz hinein . In diesem Augenblicke empfand

er , daß er auch dem Herzen dieses Mädchens nicht gleich -

giltig war .
„ Marie, " rief er erregt , „ ich will all ' meine Kräfte auf -

bieten , ihn zu retten und sollte ich mich selbst dadurch in 's

Unglück stürzen — ich will cS Ihretwegen thun , denn Ihnen
— Ihnen , Marie , kann ich keine Bitte abschlagen ! "

Dankend blickte Marie zu ihm auf . Ihre Augen be¬

gegneten sich und ohne daß ihr Mund ein Wort sprach ,

schlossen ihre Herzen in diesem Augenblicke einen Bund , der

fester und heiliger war , als wenn er durch tausend Schwüre

bekräftigt wäre .
„ Nun lassen Sic mich eilen, " fuhr Sanncr , sich cmpvr -

raffend , gleichsam von dieser seligen Minute sich losreißend ,

fort . „ Ich darf keine Stunde verlieren , wenn mir nicht

Andere zuvorkommcn sollen . Meine Vollmacht liegt schon

bereit . Nur noch Eins , Marie , — kommt es anders als ich

hoffe und wünsche , lassen Sic in Ihrem Herzen keinen Vor¬

wurf gegen mich aufstcigcn — ich werde Alles thun , was

ich kann .
"

„ Ich vertraue Ihnen ! " gab Marie zur Antwort .

Sie verließ daö Zimmer . Sie eilte eben so rasch , wie

sie gekommen war , wieder über die Straßen , die sich bereits

mehr belebt hatten . Sie kannte die ganze Größe der Gefahr ,
in welcher Heinrich sich befand , allein dennoch hoffte sic auf

seine Rettung , weil sie wußte , daß Einer ihm Hülfe zu brin¬

gen bereit war , Einer — dem sic das größte Vertrauen von

allen Menschen schenkte !
Sanncr verließ noch an demselben Morgen die Stadt ,

aber nicht allein , sondern in Begleitung eines geheimen

Agenten der Polizei und zweier Gendarmen .
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Bevor er aus Göttingcn schied, erhielt er noch die Nach¬

richt , daß Heinrich durch die ihm nachgcsandtcn Kugeln ver¬

wundet sein mußte , wie die Blutspur , die er zurückgelasscn ,

vcrrathen halte . Als der Tag hcrciugebrochcn war , hatte

diese Spur seine Verfolger Anfangs geleitet , allein bald

hatten sie dieselbe verloren und noch wußte Niemand , wohin

er sich gewandt hatte . Bei der Polizei war dadurch die Ver -

muthuug wachgcrufen , daß die Verwundung , deren Größe man

nach den ziemlich starke » Blutspureu bcurtheilte , ihm nicht

gestatten werde , weit zu gelangen und daß er sich deshalb

noch in der Nähe in irgend einem Verstecke aufhalte .

Sanncr thcilte diese Vermuthnng nicht , ohne daß er

seinen Begleitern seine Ansicht offen vcrricth . Er kannte

Heinrichs kräftigen , elastischen Körper , er wußte , daß derselbe

die letzten Kräfte ausbicten werde , um seinen Verfolgern zu

entkommen , daß er nicht rasten werde , so lauge er noch im

Stande war sich sortzubcwegen . Es gab nur eine Rettung

für ihn — wenn er den Harz erreichte , dessen Schluchten

und Wälder selbst die westphälische Polizei nicht zu durch -

dringcn vermochte .
' Dort gab cs auch noch Menschen , welche ihm bereit¬

willig die Hand zur Unterstützung reichen würden , wenn sie

erfuhren , weshalb er verfolgt wurde .
Aber erst jetzt wurde er sich der ganzen Schwierigkeit

und Gefahr seiner Aufgabe bewußt . Er mußte Hcinrich
' s

Spur entdecken , sic verfolgen und doch gleichzeitig seinen Be¬

gleitern geheim halten . Wäre er allein gewesen , so würde

er nicht gezwcifclt haben , daß sein Vorhaben ihm gelingen
werde , allein er war an seine Begleiter gebunden , er durfte

sie nicht verlassen , ohne ihren Verdacht zu erregen .
Die westphälische Polizei war nur dadurch so mächtig ,

daß sie unter ihren eigenen Beamten Leute zählte , welche

ihre eigenen Collcgcn beobachteten — Spione unter den

Spionen .
Wie weit diese Fäden gingen , wer unter den Beamten

wieder ein Spion für diese selbst war , wußte nur der Ge¬

neraldirektor der Polizei in Kassel , in dessen Hand all die

Fäden zusammculicfcn . ( Forts , folgt . )

Sayrische Kriegs- Lchnadahüpfl
'n .

Ihr Bube fcid
's lusti , scid's fröhli wohlauf ,

Jez gehl
' s mit der Büchs 'n auf ' s Schlachifcld hinauf ;

Denn draußen am Rhciustrom da sicht dr Franzos
'
,

Macht ' uns all ' einstcckc in sei rothc Hof
' .

Er will unser Rheinland und will unfern Wein ,
Ja wart nur Frauzos

'n euch schenke mer ein ;
Denn die barischcn Bubn , die schlag '» gute Straach ,

' S müßt oancr scho hart sei — sie klopfet cn woach .
Und e bairischer Stutz ' » der trifft scho sei Ziel ,

Und wcnn ' s e Franzos is , der macht nimmer viel ;
So hab 'n mer ' s g

'macht scho bei Wcis ' uburg und Wörth ,
Do hab 'n mer die Turkos des Ausreißen g

' lchrt .
Des war euch e Gsindl — Uns hat

'« nit dcrschrcckt —

Wir hob 'ns glci im Anfang mit ' n Kolb 'n zudcckt ;
Dcrno hab 'n mer g

' holfcn den Kaiser zu fang '»
Wir hält '» ' n d' rschoss' n , wcnns uns war noch gang

' n.

Jetzt stehn mer scho lusti nit weit vor Paris
Und daß mer au ncikomm 'n , ja scll glaub i gwiß ;

No gibt ' s mit Frauzos
' n, so Gott will , en Fried ,

Daß koaner als Feind mehr den Rhein wieder sicht . —

_ _ H^ D._
Vermischtes.

— - Einem Feldpostbriefe der K . Z entnehmen wir fol¬
gende hübsche Anekdote : Wir Kölner liegen in großer Zahl
auf derselben Straße in Quartier . Da hörte ich nun , daß
gleich neben mir eine neunzigjährige , noch recht rüstige , dabei

äußerst gutmüthige und für uns Soldaten recht freundliche
Französin am anderen Tage — Katharincntag — ihr Na -

mensscst feierte . Ich mache meinen Kameraden einen Vor¬

schlag , auf den sic alle sofort eingchcn . Wir schmücken am
Vorabende , als die gute Alte zur Ruhe gegangen , ihr Wohn¬
zimmer mit Grün , eben so ihren Ruhcscssel , kaufen bei einem

in der Nähe wohnenden Conditor so viele Süßigkeiten , als

unsere Kricgskasscn es erlauben , und breiten unsere Geschenke

hübsch ordentlich ans dem Tische , gerade vor dem zum Throne

umgcwandeltcn Großmuttcrstnhle aus . Dann stellen wir uns

draußen auf der Straße auf und bringen unserem alten

Kathaiinche » eine Serenade . Da öffnen sich alle Thüre »

und Fenster in den anstoßenden Häusern und Alles lauscht
den kräftigen Klängen unserer lieben Heimath . Am andere »

Morgen machen wir der Gefeierten unseren Besuch , geleiten

sie in das festlich hergerichtete Zimmer , setzen sie auf ihren

Ehrenplatz , bringen iinferc Geschenke dar , sagen Sprüche und

Sprüchlein auf und singen zum Schlüsse wieder ein Morgen -

ständchcn . Da hättet Ihr die Freude der guten Alten sehe»

sollen — sie ist nicht zu beschreiben . Des Nachmittags wur¬

den wir zu ihr geladen ; aber nicht bloß wir , sondern die

ganze Nachbarschaft . Nun wurde Wein vorgcfahreu , unge¬

zählte Flaschen vom Besten . Wir sangen und machten Späße .

Die Franzosen wurden ganz zutraulich , freuten sich mit uns

und wußten nicht oft genug zu wiederholen : „ O , brave »

krnssien » , brave » krussien » ! "

— Bor Paris beginnt im Feldlager ebenfalls die

Wintersaison und wenn daselbst auch das Leben nicht die

heimischen Vergnügungen bringen kann , so sind doch die

Truppen selbst erfinderisch genug , sich dasselbe so zu sagen

auf eigene Faust zu verschaffen . So ist durch einen Feld¬

postbrief dieser Tage eine Bestellung auf kleine Theaterstücke

in Dresden cingegangcn , welche die Soldaten draußen auf -

führen wollen , um sich die Mußestunden , die ihnen die Pa¬

riser lassen , angenehm zu verkürzen . Es ist wohl noch nicht

dagewescn , daß in den Quartieren vor Paris von sächsischen

Soldaten Possen und Schwänke , wie : „ Der Hausschlüssel —

Hans und Hanne — Chassepot und Zündnadcln oder : Wa «

kraucht dort in dem Busch herum ? rc .
" theatralisch zur Auf¬

führung gelangten .
— Die französischen Offiziere , welche kricgsgefangen in

größeren Städten -wohnen , führen ein sehr glänzendes Leben .

Beispielsweise lassen sie in Hamburg schönes Geld d ' rauf

gehen . Einzelne haben dort leerstehende Häuser gcmiethet ,
glänzend möblirt und sich cs so bequem wie möglich gemacht ,
da ihre mitgebrachten Diener (Soldaten ) Köche resp . Schläch¬
ter sind und also auch die Wirthschaft besorgen könne«.
Viele der Offiziere brachten schwere Beutel mit Napoleons -

d 'ors mit , woraus man schloß , daß die Kricgskasscn der ge¬

fangenen Armeen vor der Capitulation getheilt worden ; all -

mählig aber werden die Gcldsäcke leichter , indessen scheinen
die Quellen von Frankreich her reichlich zu fließen , da viel¬

fach Nachscndungen verlangt und geschickt werden . — Eine

eigene Industrie hat sich — gleichfalls in Hamburg — aus
den Briefmarken entwickelt , welche Ballon - Postsendungen tra¬

gen . Die Officicrburschcn verkaufen dieselben an verschiedene

Handlungen und diese wieder veräußern sie zu den unver¬

schämtesten Preisen 8 6b . = 6 Silbcrgroschcn für das Stück !

Und cs finden sich Briefmarken -Tiger , denen dieser Preis

nicht einmal zu hoch ist !
— Auf dem Leipziger Bahnhofe in Dresden kamen

kürzlich 800 französische Kriegsgefangene an , unter denen

sich die Bewohner eines französischen Dorfes , die irgend
eines Vergehens sich schuldig gemacht haben dürften , mit

dem Maire und Schulmeister befanden .
— Jetzt hat sich auch Jemand gefunden , der den Tisch

liefern will , an welchem der Friede nnlcrzcichnet werden soll .
Ein Tischlermeister in Weimar hat nach Versailles an de »

Grafen Bismarck geschrieben , ob er einen Tisch aus gutem
deutschen Eichcnholze zu dem gedachten Zwecke annchmcn
wolle ; die Ucbersendung werde dann sofort erfolgen . Der

Graf hat dankend abgelchnt .
— (Zeitungsenten .) Die Newyorker Amerikanische

Presse hat während des gegenwärtigen Krieges bereits Un¬

glaubliches in der Entcnfabrikation geleistet , so daß man

beinahe versucht wird , ihr den Preis vor der provisorischen

Regierung zuzucrkenncn . Unterstützt werden die Newyorker
Blätter durch einen Biedermann , den die „ associirte Presse "

mit der Wahrung ihrer Interessen auf dem Kriegsschauplätze
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betraut. Die widersprechendsten Gerüchte wurden nachtcle-
graphirt, und in zahllosen Extranummern unter das lcscwü-
thigc Publikum geworfen . Sämmtliche Prinzen des König¬
lich Preußischen Hauses sind jeder mindestens zwei Mal
todt gesagt worden . König Wilhelm hätte seinen Kaiserlichen
Gefangenen in heller Wnth „über den Hausen geschossen,wenn der Kronprinz und Bismarck ihm nicht noch im ent¬
scheidenden Moment in die Arme gefallen wären .

" Mar¬
schall Mac Mahon wurde vom Tode auf dem Schlachtfelde
von Sedan ereilt , erstand indessen und zeitig genug ans dem
Grabe , um in Belgien hoffnungslos verwundet ' darniedcr -
licgen und nachher sterben zu können. Jetzt befindet er sich
den Umständen nach wohl . General s^ailly . ward von seinen
eigenen Leuten erschossen . Nachher tödtete ihn eine preußische
Kugel im Schlachtgewühl . Endlich ward er , der Feigheit
überführt , kricgsrcchtlich hingerichtet und ist gegenwärtig gesundund munter . König Wilhelm erlag schweren Leiden und
führte von dem Momente au das Obcrkommaiido der Armee
in Höchsteigener Person im großen Hauptquartier . Bismarck
ist todt. Der Kronprinz fiel zum letzten Male vor drei
Wochen in einem Gefecht. Das ( damals) letzte Opfer istGrncral Moltke , den man in drei Blcisärgcn , zu drei ver¬
schiedenen Zeitpunkten und mit drei immensen Lcichen - Cor-
tögen in der Gruft seiner Väter bcigcsctzt hat . Noch ist er
nicht wieder "

erschienen : sein Leichnam ward indessen auchmit solcher ausdrücklichen Gründlichkeit begraben , daß seine
Auferstehung von den Todtcn wohl mit Recht einige Tage
länger, als die der übrigen höchsten und hohen Herrschaftenin Anspruch nehmen dürste .

— wir sind alle Vaterland ! Wir sind Vaterland , weil wir
fechten , sterben und siegen und wir fechten sterben mrd sie¬
ge» , weil wir Vaterland sind ! Weil wir fechten , sterben
wir ; weil wir sterben , siegen wir ; weil wir siegen , fechten
wir. Mitbürger, wie groß sind wir, ich und ihr ! Ich schau¬
dere vor unserer Größe. " Am Schlüsse heißt es : „Ihr denkt
hier die „ Großhcrzogin von Gerolstein " und „ Orpheus ",
„ Theresa " und die „Schöne Helena " zu finden , ihr wollt
Cancan in Mabille tanzen . Aber ihr werdet zwei Millionen
Engel finden , die Teufel sein sollen . Unsere Herbströcke
( demi -saisons) sollen Panzerplatten , unsere Regenschirme
Kugclspritzen werden . Gestern sind wir als Helden aufge-
standen , morgen legen wir uns als Sieger nieder . Europa
soll vor uns davonlausen , so schrecklich sind wir . Unsere
eigenen Kinder sollen uns nicht mehr kennen , weil wir Frank¬
reich geworden sind und unsere Frauen sollen uns nicht mehr
küssen dürfen , weil wir glühendes Eisen geworden sind."
Unterzeichnet : Victor Frankreich, vormals Hugo , im Dienste
der Republik . _

Ein englisches Blatt in Indianopolis meldet wörtlich :
„ Die Ostseeflotte wird baldigst Saarlonis, welches unmittel¬
bar nördlich von Berlin liegt, angreifen .

Anzeigen .
Ein junger , kräftiger Mctzgcrbursche, den man zum Zer¬

hacken und zum Füllen der Würste gebrauchen könnte, wird
gesucht . _

Einige Näherinnen in Männcrhcmdcn finden Beschäftigung .
Humoristisches.

Rosalinde .
Am Tisch sitzt Fräulein Rosalind
Stndirt den Mozin noch geschwind ;
Weil Turkos heute kommen an
Mama führt sie zur Eisenbahn . -
Am Wege kauft Mama noch ein
Diel Znckcrwaarcn süß und fein.
Doch ans der Bahn da hör'» sie schrei'n :
„ Zarnck ! Da darf man nicht herein ! "
Zum Glück stand dort ein Lieutenant ,Der war als Tänzer ihr bekannt.
Der stellte sie dem Zuge nah ',
Wo man die edlen Turkos sah.
Nur lauter Affcn- Physiognomie ,G'rad wie in einer Menagerie!
Mama stößt jetzt die Rosalind :
„Zeig ' dein Französisch, liebes Kind ! "
Und sie begann : „ Bon soir , monsieur ! “
Reicht ihm ein Bretzel : „ 8 ' il vous plait ? “
Der Turko schnappt als wie ein Thier,
Beißt in den Finger sic voll Gier !
Seitdem trägt Fräulein Rosalind
Den Finger immer in der Bind.
O Jungfrau ! Liest du die Geschicht ',So denk' : Ein Deutscher beißt dich nicht !

_ (Fl. Bl .)
Eine gelungene Parodie der Victor Hugo 'schen

Proclamatton findet sich in dem vlämischen , in Brüssel er¬
scheinenden Blatte „ de Zwcrb.

" Sie führt den Titel : „ Das
neueste Manifest Victor Hngo's " und beginnt mit folgender
Ansprache : „Was thut ihr, wenn ihr mit einem Bei» aus
dem Bette gestiegen seid ? Ihr tödtct einen Preußen ! — Was
thut ihr , che ihr euer Abcndbutterbrod verspeist ? Ihr tödtet
einen Preußen ! — Was thut ihr, wenn ihr auf dem Ohre
liegt ? Ihr träumt , daß ihr einen Preußen tödtct ! — Pa¬
riser , Franzosen , Bürger ! Wachend und schlafend fechtet ihr,
siegt ihr , sterbt ihr ! Wißt ihr, was ihr seid, wenn ihr wa¬
chend und schlafend fechtet , siegt, sterbt ? Dann seid ihr Va¬
terland ! Ich bin nicht mehr ich und ihr seid nicht mehr ihr

Ein neunjähriger Reisender in Spiriius , sucht für seinen
verstorbenen Chef einen neuen Prinzipal in obiger Flüssigkeit.

Eine Köchin in den Zwanzigern , die sich in der fran¬
zösischen Küche mit Jedermann messen kann, wünscht in den
Besitz einer Herrschaft zu kommen .

Ich suche ein Mädchen in Milch zum Hcrumtragcn der
Kundschaften.

Eva Pantscherl,
süße und saure Milchhändlcrin . (Fl. Bl.)

Am Siertisch.
Viermaier . Ictz sieht 's bös aus mit de Blattcrc-

kranke , die solle jo hier asse lewend ich bcgrawe wcrre .
Dintebergcr . Schwätze se numme kein Blech ; Sie

hcnn doch jcdefalls die Verordnung drüwwcr g
' lcse.

Biermaier . Grad dcstwcg ferchte me so arg, weil'S
dort drinn heißt : nach Erlaß Großh. ObcrmedizinalrathS
ist bei Beerdigung von „ Blatternkranken " wie folgt zu
verfahren.

Dicrmaicr . Sage se emvl, welche Thicre sinn dann
am meischte geplagt im gegcwärtige Feldzug ?

Dintebergcr . Ha, jcdefalls d 'Pferd, dann net allein
daß m'r se —

Bierm aicr . Nix nutz .
Dintebergcr . Ja no ?
Bi er maier . Die Musketire !

Großherzogi. Hostheatcr.
Samstag , den 17. Dez . IV . Quart . 119 . A.-B.

Zur hundertjährigen Geburtsseier Seelhooens.
Eqmont.

Trauerspiel in 5 Akten von Göthe. Die zur Handlung gehörige
Musik von Beethoven. Anfang 6 Uhr .

Berichtigung.
In dem Aussatz in Nr . 58 „lieber die Unzulänglichkeit unserer

Invalidenstiftung " soll es in Spalte > letzte Zeile Heiden : „ im Jahr
8000 bis 9900 fl " statt im Jahr 5000 st.

"
_ _

Hiezu den Anzeiger.
Druck und Verlag von Friedrich Gutsch in Karlsruhe. — Verantwortlicher Nedacteur Friedrich Gutsch jun.
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